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Ausstellungen
Francesco Borromini in Lugano
Die Hauptausstellung im Museo Can-
tonale d'Arte in Lugano gilt 1999
dem berühmten, im Tessin geborenen
Architekten Francesco Borromini
(1599-1667). Neben seinem grossen
Konkurrenten Giovanni Bernini gilt er
als bedeutendster Baumeister des Hoch-
barocks in Rom. Der Barock löste in Ita-
lien die Spätrenaissance und den Ma-
nierismus ab und endete erst nach Mit-
te des 18. Jahrhunderts mit dem Roko-
ko. Der Barock war die Kunstform der

Gegenreformation und manifestierte
sich am glanzvollsten und mächtigsten
in allen katholischen Gebieten und ins-
besondere in Rom. Die Ausstellung in
Lugano konzentriert sich auf das

Jugendwerk von Francesco Borromini
und damit hauptsächlich auf die römi-
sehe Kirche und das Kloster von San

Carlo alle Quattro Fontane. Gezeigt
werden Zeichnungen, Pläne, Gemälde,
Bücher, Briefe, Fotos und Modelle, die
das reich bewegte, schwingende Schaf-
fen des Künstlers erlebbar machen.

Die Bonomini-Ai/ssfeWun^" dauert fols

zum 14. November. Das Museo Canto-
«aie d'Arte istgeö/i'netDi 14-17 Uhr,

Mi bis So 10-1S Uhr, 091 910 47 80.

Als £r£ö«zurz£ zur Ausstellung bat der

berühmte Dessiner Architekt Mario Botta

aufder Seepromenade eine 88 Meter bobe

Holzkopie von Borromira's Prachtskirche
«San Carlino» au/bauen lassen.

Cosmorama:
Leben im Weltraum
Zum 30. Jahrestag der ersten Mondlan-
dung hat das Verkehrshaus der Schweiz
eine neue Ausstellung mit dem Titel
«Leben im Weltraum» eröffnet. Die
Luft- und Raumfahrt beansprucht in
Luzern die geräumigste aller Verkehrs-
haus-Hallen. Der Rundgang zur Ge-

schichte der Luftfahrt führt von der
Welt der Ballone und Zeppeline zur
«Lockheed Orion» und damit zum einst
schnellsten Verkehrsflugzeug Europas.
Der 1972 eingerichtete Bereich «Cos-

morama» zum Thema Raumfahrt wur-
de nun zur zeitgemässen Attraktion
umgebaut. Die Ausstellung «Leben im

Durch Originalgegenstände wie
diese russische Proviantkiste wird
das Abenteuer Raumfahrt greifbar.

Weltraum» versucht aufzuzeigen, wie
sich die fehlende Schwerkraft im Welt-
räum auf den Menschen und auf seine

Umgebung auswirkt. Sie zeigt, welche
Gefahren, Herausforderungen und
Chancen dabei bestehen und wie stark
die Erkenntnisse der Raumfahrt den All-
tag auf der Erde durchdrungen haben.
Mit Hilfe der neuen Technologie «La-

serContact» wird all dies auf raffinierte
und packende Weise erlebbar gemacht.
Spätestens seit dem Weltraumflug
des 77-jährigen US-Astronauten John
Glenn ist klar, dass das Thema All auch
für ältere Menschen aktuell ist. Wie weit
man sich als Besucher oder Besucherin
auf die authentischen Experimente mit
der simulierten Schwerelosigkeit ein-
lassen will, wird am besten erst an Ort
und Stelle entschieden.

Nocb bz's zam 81. Oktober ist das Ver-

kebrsbaws in Luzern tag/ich geöfhet von

9-18 Uhr (ab f. November von 10-17
Uhr), 041 870 44 44, Informationen
zun! Programm: 0848 85 20 20.

Ferdinand Hodlers Gemälde
«Aufstieg» und «Absturz»
1894 malte Ferdinand Hodler für die

Weltausstellung in Antwerpen in Öl
zwei Dioramen namens «Aufstieg» und
«Absturz». 100 Jahre lang waren diese

monumentalen Bilder des grossen
Schweizer Malers fast gänzlich in Ver-

gessenheit geraten. Nun zeigt das

Schweizerische Alpine Museum die Ge-

schichte der ungewöhnlichen Gemälde
in einer Ausstellung, die auch die Grün-
de für die ungerechtfertigte Missach-

tung der Werke klärt.

Die
Kombina-
tion von
vollendetem
Handwerk
und kirch-
lichem
Macht-
streben
führte im
Barock zu
einmaligen
Resultaten.
Im Bild der
Innenhof
der Kirche
«San Carlo
alle Quattro
Fontane»
von
Francesco
Borromini.
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Wie es
geschehen

konnte, dass
zwei

monumentale
Ölgemälde des

grossen
Schweizer

Malers
Ferdinand

Hodler hundert
Jahre lang fast

gänzlich in
Vergessenheit
geraten sind,

verrät eine
Ausstellung im

Alpinen
Museum in

Bern.
Ausschnitt aus
dem Diorama

«Absturz».

An der Weltausstellung in Antwer-

pen nahmen 1894 lediglich einige
private Schweizer Unternehmen teil,
so die Genfer Bauunternehmerfamilie
Henneberg, die dem international noch
wenig bekannten Ferdinand Hodler
den Auftrag erteilte, für die Weltaus-

Stellung ein grosses Diorama mit dem
Motiv eines alpinistischen Dramas zu
erschaffen. Es wurde erhofft, dass die

imposante Grösse der Bilder und das

entsetzliche Thema eine Debatte auslö-

sen würde, ähnlich wie dies mit Hod-
lers Gemälde «Die Nacht» 1891 in Genf
geschehen war. Doch Hodlers Diora-
men waren in Antwerpen nicht im Be-

reich der Kunst, sondern im Vergnü-
gungssektor zu sehen, wo sie in Kon-
kurrenz zu bedeutenden anderen At-
traktionen standen. Nicht nur die

ungünstige Präsentation von «Auf-

stieg» und «Absturz» führte dazu, dass

die Gemälde kaum beachtet und be-

sprochen wurden. Ausschlaggebend
war auch, dass die Bilder keine Konzes-
sion an gängige Formen einer effektha-
scherischen Dioramenmalerei mach-
ten. Mit ihrer scheinbar unfertigen Mal-
weise fügen sie sich im Rückblick fol-
gerichtig in Hodlers künstlerischen
Weg ein. Ferdinand Hodler Hess sich
durch den Misserfolg nicht beirren und
erreichte schliesslich auch in der Mo-

numentalmalerei grosse Erfolge. Zur
ungeliebten Episode «Antwerpen» äus-

serte sich der Künstler kaum mehr. 1916

gab er die Einwilligung zum Zerteilen
der Bilder, worauf die zwei grossen Lein-
wände in sieben Teile zerschnitten wur-
den.

Die Ausstellung im Alpine« Museum
in Bern zeigt nz'cbt nur diese sieben Tragy

mente, sondern gibt mit vielen Zeicbnzzn-

gen BinB/icic in Hodlers Arbeitsweise.
Atzcb die Geschichte der damals beliebten

Grosspanoramen wird vermittelt.
Ö/fhtz«gszeife«: Mo 14-17 Uhr,

Di bis So 10-17 Uhr, bis 31. Olefober,

031 351 04 34.

Tag des offenen Denkmals
Der Tag des offenen Denkmals 1999
steht unter einem Motto, das an die

Aufbruchstimmung während der Zeit
der Industrialisierung erinnert: «Volle
Kraft voraus!». Wie jedes Jahr können
an diesem 11. September Baudenk-
mäler entdeckt werden, die üblicher-
weise geschlossen sind. Im Zentrum ste-

hen Verkehrs- und Energie-Anlagen
vom Mittelalter bis heute. Das 19. und
20. Jahrhundert und damit die Epoche
des grössten sichtbaren technischen
Fortschritts bildet mit Industriebauten

und Kraftwerkanlagen einen Schwer-

punkt des Tages. Dem Aufblühen der
Tourismusindustrie mit ihren Bahnen,
Dampfschiffen und Hotelbauten darf
ebenfalls nachgespürt werden. Auch
das Verkehrshaus in Luzern wird an die-
sem Tag verschiedene sonst ruhende
Fahrzeuge in Betrieb nehmen.

In der Scbwez'z bönnen am 11. Sep-

tember zzm die 200 interessante Ob/ekte
mit Tührzzrzgen besichtigt werden.

Bei der Nationalen Informationsstelle /rzr

Kzzitzzrgüter-Trha/fzzng fN/KBJ ist eine

Zeifzzng erhältlich mit allen wichtigen
Angaberz zam Tag' des o/fenen Denkmals:
Tel. 031 336 71 11, Tax 031 333 20 60.
Die 7n/örmafionen sind azzeh über
www.nilce-lczzltzzr.ch abrzz/bar.

Tva Nydegger

48. Internationale Biennale
in Venedig
Alle zwei Jahre findet in Venedig die In-
ternationale Biennale der Zeitgenössi-
sehen Kunst statt, dieses Jahr unter Lei-

tung des Schweizer Ausstellungsma-
chers Harald Szeemann, mit dem Titel
«dAPERTutto». Und dies in der Stadt,
wo in der Basilika San Marco die Kunst
eines Millenniums aus Ost und West in
einem Höhepunkt gipfelt. In der Stadt,
wo die Novelle «Tod in Venedig» Mass-
stäbe setzt für das, was in Natur und
Kunst als Schönheit gilt.

Was an der Biennale gezeigt wird, ist
jenseits der klassischen Moderne, etwa
der Ecole de Paris, der europäischen und
amerikanischen Abstrakten oder der
Surrealisten, abgesehen von einzelnen
Werken, die als Antwort auf Picasso,

Mondrian oder Magritte gelesen wer-
den können. Nicht sehr fruchtbar er-
weist sich angesichts der ausgestellten
Werke das Fragen nach Schönheit, wie
es etwa Thomas Mann macht. Die gross-
zügig konzipierte, in den Giardini und
im Arsenale angesiedelte Ausstellung
stellt andere Fragen:

Etwa jene nach dem Gegensatz zwi-
sehen Kunst und Natur, nach der Über-
nähme von vorgefundenen Gestalten

(Readymade) oder nach der Umgestal-

tung von Natürlichem in Künstliches.
Was ist eigentlich Kunst? Was heisst
heute Ästhetik? Was bedeutet Wahr-
nehmung? Was machen wir, wenn wir
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Kunst erleben? Was ist dabei der Anteil
der Artisten? Auffallend ist weiter, dass

die Aufteilung in Tafelbild, Plastik, Foto,
Film und Video überholt ist. Die Künst-
1er verwenden die vielfältigsten Medien,
Techniken und auch Materialien (neben
traditionellen Kunststoffen Wasser, alte
Gebäude, Nebel, Elektronik). Unge-
wohnlich viel gibt es auch zum Lachen.
Die Ernsthaftigkeit der Kunst-Hoch-
ämter ist verschwunden. - Wen solches

interessiert, hat in Venedig Gelegenheit,

Roman Signers «Fontana di Piaggio»:
Kunst oder Natur? - das ist die eine
von vielen Fragen. Foto: Stefan flohner

Fragen zu stellen, Erfahrungen zu sam-
mein und persönliche Antworten zu for-
mulieren.

Aus der Schweiz wurde dieses Jahr
der St. Galler Künstler Roman Signer
eingeladen. Sein Skulpturbegriff
sprengt die traditionellen Kategorien
plastischer Form, beispielsweise durch
die Bewegung und die Zeit. Er arbeitet
mit Wasser, Wind, Feuer und Explosio-
nen. Eines seiner Werke heisst «Fonta-

na di Piaggio». Das Werk besteht aus
einem Dreiradtransporter der Marke

Piaggio. Das Vehikel, gleichsam ein Ar-

chetyp eines Lieferwagens, besteht aus

einer Führerkabine und einem Blech-
verdeck. Signer hat das einfache Ge-

fährt zu einem mobilen Brunnen um-
funktioniert und das Ladedeck mit
einer Metallwanne ausgekleidet. Ein
Gummischlauch führt Wasser von
einem Hydranten ins Innere des Lade-

raumes, wo es, durch eine Düse kom-
primiert, ans Dach des Verdecks
schiesst und mit Druck gegen das Blech
trommelt. Der gebündelte Strahl löst
sich in eine Vielzahl von Wassertropfen
und einen Gischtfilm auf und fällt in
die Wanne zurück. Von dort plätschert
es durch ein Rohr am Ende des Verla-

dedecks aus dem Gefährt, sammelt sich
am Boden zu einem Rinnsal und ver-
schwindet in der Kanalisation.

Die ßieuuaZe dauert bis 7. November,
ist bis Ende September von 0 bis 29

2/br, rzacfo/rer von 20 bis 27 L/Zrr^eö/Jnet.

Auskuu/t: Venice ßienna/e, San Marco
2364/a Ca' Giustinian, 2-30224 Venice,

Te/e/on 0039 42 5228722, Fax 0039 42

5220038, F-Maii dae@Zabiennaie.com

FZanspeter StaZder

Film

Buena Vista Social Club
Während die brasilianische Musik bei
uns gerade entdeckt und frenetisch ge-
feiert wird, der Tango die Zwinglistadt
Zürich erobert und das Latino-Fieber in
der Schweiz seinen Siedepunkt erreicht,
kommt - nach «Lagrimas negras» (sie-
he ZEITLUPE 7-8/99, S. 78) - ein weite-
rer Film mit traditioneller kubanischer
Musik zu uns. Der deutsche Regisseur
Wim Wenders hat von Aufnahmen
gehört, die der amerikanische Kompo-
nist und Gitarrist Ry Cooder mit dem
kubanischen Bariton Ibrahim Ferrer
und den besten und berühmtesten So-

neros des Landes machen wollte: mit
dem mittlerweile 91-jährigen Gitar-
risten und Sänger Compay Segundo,
dem Pianisten Rubén Gonzales, der
«Edith Piaf» Kubas, Omara Portuondo,
sowie dem «Cowboy» an der Gitarre,
Eliades Ochoa.

Wenders ist aufgebrochen, um sie

alle kennen zu lernen und im Studio,
auf den Strassen Havannas und bei Kon-
zerten in Amsterdam und in der Car-

negie Hall in New York zu begleiten. Der
Film darüber lässt dem Fluss ihrer Klän-

ge und Rhythmen viel Raum. «Ich woll-
te einen Film machen, der auf diesem
Fluss treibt. Der ihn nicht stört, sondern
sich einfach von der Strömung mit-
nehmen lässt», meint er. Und es fällt
auch einem skeptischen Publikum
schwer, der Magie dieser Musik, der Le-

benslust ihrer meist greisen Protagonis-
ten und dem melancholischen Charme
der zerbröckelnden Hauptstadt nicht zu
erliegen, welche dieser prächtige Doku-
mentarfilm über vergessene Melodien,
alte Männer und ewige Sehnsüchte ver-
strömt. Was diese alten Herren uns

während gut hundert Minuten sehen-

ken, ist ein Hymnus auf die Musik, die
befreit, belebt, erfreut. Und mit dieser
Musik feiern sie - jenseits von allen Kli-
schees des Alters - einen Hymnus auf
das Leben und die Liebe.

Todo sobre mi madré
In Barcelona steht als touristisches
Muss die unvollendete Kathedrale «Sa-

grada familia» des Jugendstil-Architek-
ten Antonio Gaudi (1852-1926). Was
der früher schrille spanische Regisseur
Pedro Almodovar in seinem neuen
und äusserst verhaltenen Meisterwerk
«Todo sobre mi madre», ebenfalls in
Barcelona, in Szene setzt, ist eine ande-

re «Sagrada familia»: eine vielleicht un-
heilige, für viele schon blasphemische
«heilige Familie». Wie bei allen Filmen
des exzentrischen Spaniers stehen Frau-

en im Mittelpunkt seiner Geschichten.
Mit dem neuen Film gelingt es ihm, in
vollendeter Form der traditionellen
christlich-abendländischen Vorstel-

lung «Mann - Mensch» sein «Frau

Mensch» entgegen zu halten.
Manuela, die Krankenschwester und

alleinerziehende Mutter, verliert in
Madrid durch einen Autounfall ihren
Sohn. Als Trösterin erscheint deren
Mutter. Daneben tauchen in immer
neuen Kombinationen Frauen als Be-

gleiterinnen, Freundinnen, Liebende,
Leidende, Verlorene, Ausgestossene,
Anteil Nehmende, Randständige auf. In
freier Variation zu den Film- und Büh-
nenklassikern «All about Eve» und
«Endstation Sehnsucht» hat Almodô-
var sein bisher schönstes Melodrama
inszeniert: ein Hohes Lied auf die Frau-

enliebe, die Nächstenliebe, die schwes-

terliche Solidarität unter Frauen und
auf jene, die gerne eine sein möchten,
sowie auf alle Schauspielerinnen und
jene, die es gern sein möchten.

Diese «Frauen am Rande des Wahn-
sinns» (so der Titel eines früheren Films)
zeigen, wie weit Beziehungen von Frau-

en, sprich Menschen, gehen können,
als Mutter, Tochter, Geliebte, Retterin,
Hure, Geschändete, Leidende, Süchti-

ge, Transvestit. Vor allem aber ist der

Film, was der Titel «Alles über meine
Mutter» wohl betonen will, ein Loblied
auf die Mutter, die Urmutter und das

Mütterliche in allen Menschen.

ZTanspeter StaZder
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